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         Klaus Kordon

         Freunde und Nachbarn. Ein Vorwort
         

      

      In diesem Buch sind viele sehr unterschiedliche Texte zum Thema »Mein Zuhause, dein
         Zuhause« versammelt. Viele Autorinnen und Autoren erzählen davon, wie wohl sie sich
         in ihrem Zuhause fühlen, wo sie zuvor schon überall gelebt haben und warum ihnen die
         Fremde – nach anfänglichen Schwierigkeiten – doch irgendwann zum Zuhause wurde. Und
         wann war es so weit? Wenn sie in ihrer neuen Umgebung Freunde fanden.
      

      Ja, das ist immer so: Wenn man irgendwo neu hinkommt – und sei es nur in derselben
         Stadt in eine neue Schulklasse –, ist von allergrößter Bedeutung, dass man bald Freunde
         findet. Ohne neue Freunde wird man nirgends heimisch.
      

      Benedict beschreibt, wie er in Bratislava, also in der Slowakei, sein zweites Zuhause
         gefunden hat, weil er dort Freunde fand, mit denen zusammen er Fußball spielen und
         vieles andere unternehmen konnte. Ein zweites Zuhause zu finden, das ist für viele
         ein großer Gewinn. Ein noch größerer aber ist das für die, die ihr erstes Zuhause
         aufgeben mussten, weil sie dort nicht überleben konnten – entweder weil der Krieg
         sie forttrieb oder der Hunger.
      

      Ich habe in meinen Büchern viel über das schwierige Leben von Kindern und Jugendlichen
         in früheren Zeiten berichtet, deshalb fragten mich Kinder vor Kurzem, was ich den
         Kindern von heute denn wünsche. Meine Antwort: dass sie immer und überall ein friedliches
         und sicheres Zuhause und stets ausreichend zu essen und zu trinken haben. Das gilt
         für alle Zeiten und ist leider nicht selbstverständlich.
      

      Ronja schreibt: »Die meisten Freundinnen aus meiner Klasse haben ein Haus.« Und für
         Emma bedeutet zu Hause zu sein, durch ihr Haus zu gehen, dabei Glücksgefühle zu empfinden
         und sich zu sagen: »Ich will hier bleiben, das ist mein Zuhause.«
      

      So geht es sicher vielen, die in einem schönen Haus oder einer schönen Wohnung leben
         und von dort nicht mehr wegwollen. Was aber ist mit denen, die fortmüssen, weil ihre
         Familien und sie aus den schon erwähnten Gründen nicht bleiben können, wo sie sich
         zu Hause fühlen? – Sie müssen irgendwo ein zweites Zuhause finden.
      

      Matilda schreibt: »Die Flüchtlinge wünschen sich nichts mehr, als bei uns willkommen
         zu sein.« Und sie schlussfolgert: »Es ist immer die richtige Zeit, das Richtige zu
         tun.«
      

      Damit meint sie, dass es richtig ist, die Flüchtlinge bei uns – also in den sicheren,
         nicht von Krieg und Hungersnöten bedrohten europäischen Ländern – willkommen zu heißen.
         Charlotte ergänzt: »Jede Person hat eine individuelle Heimat, und dieses Gefühl, sich
         daheim zu fühlen, ist unbezahlbar.«
      

      So ist es. Und wer fortmuss aus seinem Heimatland und oftmals sogar sein Leben riskiert,
         nur um woanders wieder ganz normal leben zu können, der hat dieses unbezahlbare Gefühl
         längst verloren. Denn heimatlos zu sein, das ist ein ganz furchtbares Gefühl; ein
         Gefühl, das auch viele Deutsche nach dem Zweiten Weltkrieg kennenlernen mussten. Und,
         ja, auch sie waren in ihren neuen Heimatorten oft nicht sehr willkommen. Inzwischen
         ist für diese Familien ihr zweites längst ihr erstes Zuhause geworden.
      

      Ein weiteres Zitat aus diesem Buch: »Ein Zuhause muss nicht immer ein Land sein. Es
         kann eine Stadt, ein Stadtteil, ein Dorf oder eine Gemeinschaft sein.« Das schreibt
         Victoria.
      

      Für dieses Denken an andere, die kein Dach über dem Kopf mehr haben, gibt es ein großes,
         schönes Wort: Solidarität. Manche sprechen auch von der Solidargemeinschaft. Und müssten
         denn nicht eigentlich wir alle, die wir auf unserer Erde leben, eine einzige große
         Solidargemeinschaft sein? Sind wir nicht alle Nachbarn? Wie sollen wir friedlich und
         satt leben können, während unsere Nachbarn Not leiden?
      

      Ein Fünftel der Weltbevölkerung, so haben kluge Leute ausgerechnet, verbrauchen vier
         Fünftel der Reichtümer unserer Welt. Die nicht zu jenem einen Fünftel gehören – also
         die restlichen vier Fünftel –, müssen sich das übrige Fünftel teilen, das allerdings
         längst nicht ausreicht, um einigermaßen menschlich leben zu können. Aber darf das
         sein, darf ein Fünftel von uns auf Kosten der übrigen vier Fünftel leben?
      

      Es gibt viele, die sagen: Aber das wissen wir ja alles; was können wir schon dagegen
         tun? Sollen wir etwa alle Notleidenden der Welt in unserem Zuhause aufnehmen? Wenn
         wir noch mehr Kriegs- und Armutsflüchtlinge aufnehmen, dann gehen wir irgendwann alle
         zusammen zugrunde. Und was schlussfolgern die, die so reden, aus ihren Worten? Dass
         die Flüchtlinge dort, wo sie zur Welt gekommen sind, bleiben müssen, auch wenn sie
         dort nicht überleben können? Oder – was ich mir wünschen würde – wollen sie, dass
         wir diese Menschen stärker unterstützen, damit sie ihre angestammte Heimat nicht verlassen
         müssen? Wenn ich viele der in diesem Buch veröffentlichten Texte lese, weiß ich, dass
         die Autorinnen und Autoren dieser Texte sich ebenfalls Letzteres wünschen. Lina schreibt:
         »Gebt ihnen (den Menschen dort, K. K.) nicht nur Wasser, sondern sorgt dafür, dass
         sie einen Brunnen bekommen.«
      

      Das ist es. Unser erstes Ziel muss sein, den Menschen in diesen Ländern Hilfe zur
         Selbsthilfe anzubieten. Sie müssen eine echte Chance bekommen, in ihrem ersten Zuhause
         bleiben zu können. Und da tun wir leider noch lange nicht genug. Und oft auch nicht
         das Richtige.
      

      Ein Beispiel: Wir Europäer sind technologisch viel weiter entwickelt als die von uns
         gern »Hungerstaaten« genannten Länder, also können wir viel billiger produzieren,
         als es den Menschen in diesen Ländern möglich ist. Und das nutzen wir aus, indem wir
         unser Geflügel und unsere Butter dort viel billiger anbieten, als die einheimischen
         Produzenten es können. So verkaufen wir gut und die einheimischen Produzenten bleiben
         auf ihren Waren sitzen. Deshalb müssen sie Mitarbeiter entlassen und wir schaffen
         auf diese Weise noch mehr Hungersnot.
      

      Ein anderes Beispiel: Mit unseren schwimmenden Fischfabriken fischen wir die Gewässer
         vor den afrikanischen Küsten leer – was zur Folge hat, dass der Fang für die einheimischen
         Fischer immer geringer wird. Hilfe zur Selbsthilfe sieht anders aus.
      

      So müssen wir wohl zuallererst uns selbst ändern, damit für viele ihr erstes Zuhause
         auch weiter ihr Zuhause bleiben kann oder sie irgendwann dorthin zurückkehren können.
         Da das aber viel Zeit kosten wird, bleibt uns nichts anderes übrig, als denen, die
         jetzt flüchten müssen, zu helfen, ein zweites Zuhause bei uns zu finden.
      

       Viele der Autorinnen und Autoren dieses Buches haben sich in diesem Sinne geäußert.
         Andere haben beschrieben, wie wichtig ein eigenes Zuhause ist. Bei allen möchte ich
         mich ganz herzlich bedanken. Sie haben mal wieder bewiesen, dass gerade Kinder und
         Jugendliche oft nicht nur an sich selber denken. Das macht Hoffnung.
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         Niklas Lorenz, 9 Jahre

         Das Haus im Wald
         

      

      Jeder Mensch ist gleich.

      Manche Menschen haben ein Zuhause. Manche auch nicht.

      Fast jeder hat auch ein gutes Herz.

      Für manche Kinder ist ein Haus ein Schloss. Für manche eine Ruine.

      Unser Haus steht im Wald. Ich möchte nie umziehen.

      Kinder sind am Computer. Aber das ist nicht gut.

      Ich bin nicht so oft am Computer.

      Die meisten Kinder sind aber draußen.

      An unserem Baum ist ein Seil befestigt und dann klettere ich daran hoch.

      Der Baum ist fünf Meter hoch.

      Die meisten Kinder sind glücklich mit ihrem Zuhause.

      Ich bin auch sehr glücklich mit meinem Zuhause.

   
      
         Johannes Dubrau, 4 Jahre

         Die Geschichte von den 50.000 Goldtalern
         

      

      Es war einmal ein Mann, der lebte in Berlin-Friedrichshain und hatte 50.000 Schokoladen-Goldtaler.
         Der Mann traf eine Frau und schenkte ihr einen Taler.
      

      Und noch einen.

      Und noch einen.

      Und noch einen.

      Und noch einen.

      Er schenkte ihr so viele, bis sie gleich viele hatten.

      Dann heirateten sie.

      Sie bekamen ein Kind.

      Das bekam keinen Goldtaler, denn kleine Kinder dürfen keine Schoko-Goldtaler essen.

      Aber die Mama stillte und wickelte es.

      Und das Kind wurde älter und älter.

      Und älter.

      Und älter.

      Die Eltern wurden Großeltern …

      Und Urgroßeltern und …

      starben.

   
      
         Johann Eger, 9 Jahre

         Wie sieht es bei dir zu Hause aus?
         

      

      Hallo, hier ist Johann und ich habe mir die Frage gestellt, wie es eigentlich bei
         euch zu Hause aussieht.
      

      Ich habe einen Luftballon mit Heliumgas aufgepustet und eine Postkarte geschrieben,
         wo draufstand: Hallo, hier ist Johann, ich wollte wissen, wie es bei dir zu Hause
         aussieht. Kannst du mir zurückschreiben? Johann.
      

      Und tatsächlich kam knapp eine Woche später ein Brief zu mir nach Hause. Ich las:
         Hallo, Johann, danke für den Luftballon, aber jetzt mal zur Frage. Ich heiße Zain
         und komme aus Syrien. Meinen Freunden geht es wahrscheinlich nicht so gut oder sie
         sind längst im Krieg gestorben. Komm mich einfach im Heim besuchen, wo auch meine
         Eltern sind, und dann erkläre ich dir den Rest.
      

      Als ich da war, ging Zain mit mir zu seinen Eltern. Ihr Zimmer war nicht sehr groß,
         aber gemütlich. Das Zimmer war in einen orangefarbenen Ton versetzt. Es ist wenigstens
         besser als in Syrien. Sie erzählten mir, wie schlimm es in Syrien ist und dass sie
         bald wieder nach Syrien zurückwollen.
      

      Wieso?, fragte ich. Zain sagte: Weil wir wieder in unsere Heimat wollen. Andere aus
         unserem Land kämpfen dafür. Es ist uns einfach wichtig, dafür gibt es keine Begründung.
         Seine Mutter sagte: Ihr wisst nicht, was wirklich schlimm heißt, aber wir wissen es,
         weil wir es miterlebt haben. Freunde, Verwandte und viele andere sind ums Leben gekommen.
         Das ist eine schwere Last, die wir mit uns tragen müssen. Das ist sehr traurig. Es
         ist wunderbar, dass wir nicht ums Leben gekommen sind und noch mit voller Kraft leben
         können. Essen gibt es hier auch ausreichend und unsere Kinder können in die Schule
         gehen.
      

      So habe ich herausgefunden, wie es bei anderen in der Familie so aussieht. Außerdem
         habe ich Zain und seine Familie für nächstes Wochenende zu uns nach Hause – in mein
         Zuhause – eingeladen.
      

   
      
         Karla Lorentz, 9 Jahre

         So viele unterschiedliche Zuhause
         

      

      Ich wohne in Düsseldorf in einer Wohnung mit zwei Stockwerken. In meiner Klasse gibt
         es viele Kinder, die aus einem anderen Land kommen und jetzt auch in Düsseldorf zu
         Hause sind. Zum Beispiel meine Freundin Lenita. Sie ist Halbfinnin. Bei ihr zu Hause
         gibt es oft Fisch. Sie wohnt gegenüber von uns in einem großen Haus. Mit ihrer Familie
         spricht meine Freundin meistens Finnisch. Aber sie ist in Deutschland geboren. Manchmal
         verwechselt sie die beiden Sprachen. Das finde ich sehr lustig.
      

      Ich fühle mich in meinem Zuhause sehr wohl. Im oberen Stockwerk wohnen meine beiden
         Schwestern mit mir zusammen, im unteren Mama und Papa.
      

      Ein Freund von mir kommt aus Griechenland. Er ist griechisch-orthodox getauft. Seine
         Eltern haben sich getrennt. Jetzt wohnt er immer eine Woche bei seiner Mutter und
         die nächste Woche bei seinem Vater. Er hat also zwei Zuhause! Ein anderer Junge aus
         meiner Klasse kommt aus Bulgarien, wo er auch geboren ist. Er ist erst später nach
         Deutschland gezogen. Jeden Freitag geht der Junge nach der normalen Schule in die
         bulgarische Schule. Dort lernt er Bulgarisch. Das finde ich toll! Außerdem waren in
         meinem Kindergarten Zwillinge, die aus Japan kamen. In Düsseldorf haben viele Japaner
         ihr neues Zuhause gefunden. Es gibt auch japanische Schulen und Kindergärten. Einmal
         im Jahr sogar ein großes japanisches Feuerwerk! Menschen, die von woanders stammen,
         aber hier geboren sind, sind genauso Deutsche. Denn ihr Zuhause ist hier. Ich finde
         es gut, dass es bei uns in Düsseldorf so viele unterschiedliche Zuhause gibt.
      

      Ein Mitschüler von mir kommt aus Schweden. Sein Vater ist dort geboren, seine Mutter
         in Deutschland. Er ist in Düsseldorf geboren. Sein erstes Zuhause ist hier. In den
         Ferien fahren seine Eltern mit ihm nach Schweden. Dort ist sein zweites Zuhause. Ich
         bin hier in Düsseldorf geboren, mein Vater und meine Schwester in Berlin. Zu Hause
         fehlt mir nichts. Im Sommer fahren wir immer in das gleiche Haus an der Ostsee – das
         ist für mich irgendwie auch ein Zuhause. Wenn ich an mein Zuhause denke, denke ich
         daran, wo meine Familie ist.
      

   
      
         Julia Clara Gerevich, 7 Jahre

         Ich und mein Leben
         

      

      Ich bin in Berlin zu Hause. Ich fühle mich da einfach wohl, weil ich in Berlin geboren
         bin. Ich mag Berlin ganz doll, weil ich da lebe. Ich gehöre nirgends anders hin, ich
         gehöre nach Berlin. Mein Zuhause ist bei meinen Eltern.
      

      Meine Eltern sind in Ungarn zu Hause, weil sie da geboren sind. Ich fahre auch manchmal
         dahin. Ich mag Ungarn auch, aber mein Zuhause ist Berlin. Wenn ich an Ungarn denke,
         dann macht der Seelenvogel eine Schublade auf, und da ist Glück und Zufriedenheit
         drin. Das heißt: Ich bin glücklich und friedlich.
      

      In Ungarn wohne ich bei meiner Oma, da übernachte ich. Meine Oma ist sehr nett. Wir
         mögen uns einfach. Ich bin ihre Enkelin und sie ist meine Oma. Meine Cousine Laura
         und mein Cousin Márkó wohnen auch in Ungarn. Einmal haben wir Papas alte Schule besucht,
         das war cool.
      

      In Ungarn spricht man eine andere Sprache. Meine Freundinnen verstehen oft wenig und
         möchten auch hinfahren. Ich erzähle meinen Freundinnen tolle Sachen über Ungarn, zum
         Beispiel über das kleine Dorf, in dem wir Urlaub machen. Es liegt in der Nähe vom
         Balaton, das ist ein sehr ungarischer Name, finde ich.
      

      Das Wasser am Balaton ist viel wärmer als am Badesee in Deutschland und am Balaton
         gibt es viel mehr Platz zum Spielen. In Ungarn ist es immer wärmer. Das Essen ist
         dort sehr lecker. Mein Lieblingsessen ist Backhähnchen mit Kartoffelbrei.
      

      In unserem Dorf steht ein Pferd gleich neben unserem Haus, das heißt »Schokolade«,
         weil es so braun ist wie echte Schokolade. Dort gibt es auch niedliche Katzen, die
         es in Deutschland bestimmt nicht gibt, und drei sehr süße Kaninchen. Eins ist gefleckt,
         eins ist braun-weiß und eins ist nur weiß.
      

      Ich spreche Ungarisch, das habe ich von meinen Eltern gelernt, eine sehr schöne Sprache.
         Viele Menschen verstehen sie nicht und das finde ich lustig. Ich habe viele Lieblingswörter
         im Ungarischen, mein allerliebstes Wort ist »Nagyi«, das bedeutet »Oma«. In Ungarn
         spreche ich Ungarisch mit meiner Oma und meinem Opa. Zu Hause in Deutschland spreche
         ich mit meinen Eltern auch immer Ungarisch, aber wenn jemand zu Besuch kommt, zum
         Beispiel meine Freundin, dann sprechen wir Deutsch. Auch mit meiner Schwester spreche
         ich Ungarisch, aber manche Sätze und Wörter sprechen wir auf Deutsch. In der Schule
         spreche ich nur Deutsch, ebenso auf der Straße mit den Leuten, zum Beispiel in einem
         Café.
      

      Es gibt viele Kinder in meiner Schule, die mit ihren Eltern eine andere Sprache sprechen.
         In meiner Klasse sind wir vier: Maiquel, Ky-Anh, Eylül und ich. In der Schule bin
         ich das einzige Kind, das Ungarisch kann.
      

      Ich lese gerade »Herr der Diebe« von Cornelia Funke, das Buch ist aus Deutschland.
         Ich lese gerne Bücher, ich habe schon mal eine Buchpräsentation gehalten vor meiner
         Klasse. Ich spiele gerne Klavier, meine Lieder sind aus Deutschland. Ich mag alle
         Lieder, ich kann sehr viele Lieder singen und auch wenn ich sie noch nicht kenne,
         finde ich sie gleich toll. Ich habe eine Freundin in der Schule, sie heißt Lida, das
         klingt so ähnlich wie »Lieder«. Also, das bin ich: Julia, und ich bin glücklich.
      

   
      
         Joyce Icho, 9 Jahre

         Bei uns ist es anders
         

      

      In Erbach ist es schön, weil es sehr nette Leute gibt und weil es in Erbach so schöne
         Wälder gibt und ganz andere Sachen.
      

      Bei uns in Syrien ist es ganz anders. Es ist sehr warm und, was nicht schön ist, dass
         jetzt Krieg in Syrien ist. Ganz viele Menschen werden verhungern. Deswegen sind wir
         nach Deutschland geflüchtet.
      

      Aber in Deutschland gibt es schöne Städte. Wir sind zuerst in den Libanon geflohen
         und dann nach Deutschland. Mein Vater hat mir viel erzählt. Bevor der Krieg anfing,
         war es sehr, sehr schön in Syrien. Wir können nicht nach Syrien fliegen, erst wenn
         der Krieg vorbei ist. Dann können wir wieder in unsere Heimat zurückkehren. Das wäre
         mein Wunsch, dass der Krieg vorbei ist.
      

      In Syrien sind die Kirchen kaputt und die Christenmenschen versuchen, die Kirchen
         wiederaufzubauen.
      

   
      
         Grace Icho, 8 Jahre

         In Syrien war es schön
         

      

      Hallo, ich bin Grace und erzähle über Syrien, wie es da so ist. Also, in Syrien ist
         es so, dass es kein Essen mehr gibt. Als es noch keinen Krieg gab, war es schön. Wir
         sind Eis essen gegangen und jeden Sonntag in die Kirche und dann in die Kinderstunde.
         Es war so schön.
      

      Im Libanon war es schön, weil meine Oma, mein Opa und meine Cousins und Cousinen da
         waren. Wir sind immer spazieren gegangen und zum Spielplatz spielen.
      

      In Hermeskeil mochte ich meine Lehrerin Frau Hackmann und meinen Spielplatz. Da haben
         meine Schwester und ich gespielt, bis meine Freundin aus Russland kam. Sie ist meine
         beste Freundin und sehr nett. Wir zicken manchmal.
      

   
      
         Angelina Schneider, 9 Jahre

         Ein Haus voller Tiere
         

      

      Ich heiße Angelina und gehe in die vierte Klasse einer Grundschule in Gummersbach.

      Zu meiner Familie gehören meine Mutter, mein Vater, mein älterer Bruder Leon und ich.
         Wir haben ein Haus und eine Eigentumswohnung mit sechs Zimmern. Ich habe ein eigenes
         Zimmer. Zum Haus gehört auch noch ein Gemeinschaftsgarten. Wir haben einen Hund namens
         Dreamy, zwei Wellensittiche mit den Namen Schlumpfi und Mister Bean (die oft frei
         im Haus herumfliegen dürfen) und einen alten Papagei namens Timmy. Mit meinen besten
         Freunden spielen wir in der Pause mit anderen zusammen gerne Zombie.
      

      Wir haben alle üblichen Fächer in der Schule, aber am liebsten habe ich Sport. Ich
         besuche auch die Fußball-AG, die Ball-AG, die Computer-AG und die Mathe-AG. Nachmittags
         habe ich auch Fußballtraining und spiele bei Turnieren oft im Tor.
      

      Im Sommer gehe ich in die Sportklasse des Gymnasiums und hoffe, dass ich dort viele
         neue Freunde gewinne, die auch so gerne Sport machen!
      

      Ach ja, in der Frühstückspause esse ich am liebsten Milchbrötchen oder Muffins, wenn
         einer Geburtstag hat.
      

      Ich denke gerne an meinen letzten Geburtstag zurück. Das war an einem Sonntag. Wir
         haben samstags bei mir eine Überraschungsparty gefeiert mit Pommes und Würstchen.
         Ich hatte meine besten Freunde eingeladen, die fast alle bei mir übernachten durften.
         Abends haben wir »Ich bin einfach unverbesserlich 2« geguckt und sind nach dem Film
         ins Bett gegangen. Morgens waren wir früh wieder wach, haben dann gefrühstückt und
         uns angezogen. Draußen haben wir dann bis Mittag Fangen und Verstecken gespielt und
         sind sogar auf einen Baum geklettert. Den Geburtstag werde ich bestimmt nicht vergessen.
      

      Das Schönste, was ich erlebt habe, war, als wir unsere Hündin Dreamy als Welpe zu
         uns nach Hause geholt haben. Sie war von klein auf immer wieder mit in der Schule
         und durfte uns allen zeigen, was sie in der Hundeschule gelernt hatte. Da meine Mutter
         einmal in der Woche als Lesemutter mit in die Schule kam, war Dreamy immer dabei und
         wurde so zu unserem Klassenhund. Deshalb fand ich es auch besonders toll, dass wir
         viele Projekte mit Hunden gemacht haben und uns um gequälte Tiere gekümmert haben.
         Wir hatten auch häufiger Hundebesuche: einen Tierarzt mit seinem Labrador, eine Polizistin
         mit ihren beiden Polizeihunden, die Personensuchstaffel von den Johannitern, einen
         halbseitig blinden Hovawartwelpen, Tierschützer mit Hunden aus Griechenland und einen
         Diabetikerhund mit seinem Herrchen und der Hundeausbilderin. Das war immer sehr interessant
         für uns.
      

      Wir haben auch über viele Dinge gesprochen, die auf der Welt passieren, weil viele
         von uns »logo!«-Nachrichten oder Nachrichten bei »Taff« gesehen haben. Besonders schlimm
         fand ich die Nachrichten über die Bootsflüchtlinge und hoffe, dass viele Menschen
         gerettet werden können und ihnen geholfen werden kann!
      

      Ich wünsche mir, dass nirgendwo auf der Welt Menschen und Tiere gequält werden. Und
         dass es harte Strafen gibt, für die, die sich nicht an die Menschenrechte oder Tierschutzrechte
         halten!
      

   
      
         Samira Saduzei, 9 Jahre

         Zuhause ist ein Sehnsuchtsort
         

      

      Ich heiße Sami, bin neun Jahre alt und in Deutschland geboren. Meine Eltern kommen
         aus Afghanistan.
      

      Ich wohne in Frankfurt in einer Mietwohnung mit meiner Schwester Selda und meinen
         Eltern. Wir wohnen in einer Straße, in der es ganz viel Verkehr gibt, dies verursacht
         viel Lärm, Dreck und Abgase.
      

      Meine Freundin wohnt in einem Haus, das sehr groß und schön ist. Ich gehe gerne zu
         ihr, weil es dort keinen Verkehrslärm gibt und sie einen schönen großen Garten mit
         Trampolin hat. Aber trotzdem bin ich mit meinem Zuhause zufrieden, weil meine Mama
         mir immer erzählt, dass man mit allem glücklich sein muss, was man hat. Denn sie hat
         es leider nicht so schön gehabt, weil sie von Afghanistan nach Indien, von dort aus
         nach Tschechien und dann nach Deutschland geflüchtet ist. Für die ganze Reise verkaufte
         meine Oma ihr Gold, das sie zur Hochzeit geschenkt bekommen hatte. Meine Oma, Mama
         und mein Onkel hatten ein Zimmer. Das Bad und die Toiletten nebenan teilten sie sich
         mit zwei, die Küche mit vier Familien. Mama und Onkel hatten keinen Schreibtisch,
         also machten sie ihre Hausaufgaben auf dem Boden. Sie konnten keinen Sportverein besuchen.
         Freunde hatten sie nur wenige und sie wurden auch öfters gemobbt. Sie durften nur
         mit Gutscheinen einkaufen gehen. An der Kasse fiel man natürlich damit auf.
      

      Ich mag mein Zuhause, denn es ist ein Sehnsuchtsort. Eine Wohnung, in der man jeden
         Winkel kennt. Und wenn ich von der Schule nach Hause komme, riecht es immer nach Essen.
         Und da weiß ich dann: »Jetzt bin ich daheim.« Denn bei uns gibt es fast immer afghanisches
         Essen. Großzügiges und gutes Essen ist für uns Afghanen Teil unserer Kultur. Den größten
         Spaß und Genuss bereitet uns das gemeinsame Essen mit Familie und Freunden. Wenn alle
         um den Tisch versammelt sind, die einzelnen Gerichte herumgereicht werden, die Gastgeber
         ständig neu auftischen, egal wie höflich und nachdrücklich man sich über sein Gesättigtsein
         äußert, und wenn sich alle laut und durcheinander am Tisch unterhalten, sodass manch
         Außenstehender glauben könnte, es würde gerade heftig gestritten. Es ist nicht nur
         das Essen, sondern die ganze Atmosphäre und Nähe der geliebten Menschen, die ein afghanisches
         Essen auszeichnen.
      

      Traditionell essen wir auf dem Boden, das Mahl wird auf einem Tuch (distarkhan) ausgebreitet
         und die Gäste nehmen drum herum Platz. Die Speisen werden mit den Fingern der rechten
         Hand gegessen. Chalau und Palau (Reisgerichte), Qorma (Eintopf, ähnlich wie indisches
         Curry), Kebab, verschiedene Salate, Essiggemüse, Joghurt und frisches Brot gehören
         zu jeder Mahlzeit dazu. Als Getränk zum Essen wird häufig Dookh (erfrischendes Joghurt-Gurken-Minze-Getränk)
         angeboten. Die Nachspeise bilden dann schwarzer oder grüner Chai, süßes Gebäck, unterschiedliche
         Puddings (firni), Hülsenfrüchte, Trockenfrüchte und reichlich frisches Obst.
      

      Deswegen bin ich gern zu Hause: weil es gemütlich ist, ich mich geborgen fühle und
         wenn ich nach Hause komme, weiß ich, dass jederzeit ein Lächeln auf mich wartet.
      

   
      
         Max Theisen, 9 Jahre

         Festessen mit Opa
         

      

      Ich heiße Max und gehe in eine Grundschule in Gummersbach.

      Ich wohne mit meiner Mama, meinem Papa, einer älteren Schwester und einem jüngeren
         Bruder in einer Eigentumswohnung mit vier Zimmern, einer Küche und einem Badezimmer.
         Ich schlafe mit meinem Bruder in einem großen Zimmer. Als Haustiere haben wir eine
         Katze (Miffy), einen Kater (Oscar, den Papa aus einem Abrisshaus gerettet hat) und
         zwei Vögel (Mario und Luigi).
      

      Meine schönsten Urlaube waren je eine Woche lang in einem Centerpark.

      Mit meinen besten Freunden treffe ich mich oft! Vor allen mit Julius spiele ich gerne
         Wii und Computer. Aber wir fahren auch gerne mit dem Roller oder mit dem Fahrrad.
         Außerdem bin ich in einem Schwimmverein. In der Pause spielen wir oft mit vielen Kindern
         aus der Klasse Tip-Top.
      

      In der Schule haben wir alle normalen Fächer, aber am liebsten habe ich Mathematik
         und Sport.
      

      Wir bearbeiten viele Projekte für Menschen und Tiere, die in schwierigen Situationen
         sind. Schutzengel, die wir malen, hängen in ganz vielen Ländern und wir schreiben
         oft Gedichte, Geschichten oder Wünsche dazu. Wir haben auch zwei Paten-Koalas, zwei
         Patenhunde und ein Patenglücksschwein, für die wir Geld spenden, das wir auf Weihnachtsmärkten
         und Stadtteilfesten zusammen mit unseren Eltern und unserer Lehrerin eingenommen haben,
         weil wir gebastelte Sachen verkauft haben oder einen Flohmarktstand oder eine Tombola
         gemacht haben.
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